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Liebe Los-ä’mol Leserinnen und Leser 

Willkommen in 
den 20’er Jahren. 
Nach jedem Jah-
reswechsel brau-
che ich jeweils 
eine gewisse Zeit 
bis ich mich an 
die neue Jahres-
zahl gewöhne.  

Dieses Jahr 
ist doppelt speziell, weil unsere Orga-
nisation als „Blaukreuzjugendwerk 
Baselland“ in der Vereinigung der 
„Jünglings- und Töchterbünde vom 
Blauen Kreuz“ 1955 auf der Hupp das 
Licht der Welt erblickte und dieses 
Jahr ihren 65. Geburtstag feiern darf. 

In den im Staatsarchiv BL gela-
gerten Gründungsstatuten lesen wir: 
„Der Landverband will nach den 
Grundsätzen des Blauen Kreuzes und 
seines Jugendwerkes die Bünde zu ei-
ner Arbeits- und Kampfgemeinschaft 
zusammenschliessen, sich mit den 
Nöten und Fragen der Jugend ausei-
nandersetzen und ihr besoders das 
Evangelium von Jesus Christus nahe-
bringen.“  

Bei Menschen beginnt mit 65 
das Pensionsalter. Bei uns ist es an-
ders, das Durchschnittsalter unserer 
rund zweihundert ehrenamtlich aktiv 
engagierten Mitarbeitenden liegt 
vermutlich unter 25 Jahren. 

 
Daher können wir, auch dank der Ge-
nerationen vor uns, seit der Grün-
dung des ersten Jünglingbundes 
1886 in Basel, mit jugendlicher Fri-
sche vorwärtsgehen. In dieser Los-
ä’mol-Ausgabe erfahrt ihr das Neu-
este aus unserer junggebliebenen 
Blaukreuz Bewegung. 

Ihr könnt Näheres über Chris-
tian unseren neuer Bereichsleiter 
Ortsgruppen und Ferienlager erfah-
ren. 

Ein Bericht der Teilnehmenden 
gibt einen Einblick in den spassigen 
Snowday auf dem Sörenberg und 
kann „glustig“ machen das nächste 
Jahr dabei zu sein. 

Die „roundabout goes Oscar“ 
Tanzshow begeisterte mit den mit-
reissenden Auftritten der vielen 
roundabout Gruppen das Publikum. 

Gibt es nur entweder – oder? 
Der Pfarrbericht gibt ermutigende 
Gedanken zur Jahreslosung weiter. 

Ein Bericht gibt einen Einblick 
in die von uns durchgeführten Alko-
holtestkäufe. 

In einem Medienbericht von 
Sucht Schweiz erfahrt ihr, wie Kinder 
von suchtkranken Eltern unterstützt 
werden können. 

Ich hoffe, ihr habt Spass beim 
Lesen und wünsche euch, dass ihr, 
wie unsere frischgebliebene Blau-
kreuzbewegung, Gottes reichen Se-
gen in euren Leben erfahren dürft. 

  

Editorial 

 

Joël Niederhauser, Mitglied der Regionalleitung 

joel.niederhauser@blueworld.ch 
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Geschäftsleitung 

 

Sonja Niederhauser, Geschäftsleiterin 

sonja.niederhauser@blueworld.ch 
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Mit frischem Feuer für die Orts-

gruppen und Ferienlager im Jugi 

Wenn bei ei-

nem das Feuer 

für die Jung-

schararbeit 

schon länger 

brennt, dann 

braucht es 

nicht viel um es 

wieder von neuem zu entfachen. 

Mein Feuer darf jetzt neu wieder lo-

dern im Jugi als Fachmitarbeiter für 

Ortsgruppen und Ferienlager. Feuer 

und Flamme bin ich, Christian Bod-

mer, schon seit Kindsbeinen an. Ich 

bin erst in der Cevi Ortsgruppe zum 

Leiter und dann zum Abteilungsleiter 

herangewachsen. Die vielen Lager, 

an denen ich teilnahm oder selber lei-

tete, sowie die Leiterausbildung bis 

zum J+S Kursleiterkurs haben mein 

Jungscharleben stark geprägt.  

Von der Ortsarbeit und der Lei-

terausbildung ging es mit den Jahren 

immer mehr in die Verbandsarbeit, 

wo ich vor sechs Jahren in den Vor-

stand des Cevi Regionalverbands AG-

SO-LU-ZG gewählt wurde. In diesem 

Ehrenamt bin ich verantwortlich für 

die Angestellten im Verbandssekreta-

riat. Über die vielen Jahre in der 

Jungschararbeit war besonders das 

Fördern und Begleiten von jungen 

Leitenden in der Ortsgruppe und den 

Kursen, die ich (mit)geleitet habe, im-

mer wieder neue Motivation, mich zu 

engagieren und dran zu bleiben. 

 

 

Beruflich habe ich einen ziemlichen 

Bogen gemacht, um im Jugi zu lan-

den. Jahrelang habe ich technische 

Zeichnungen, Stücklisten usw. für 

Schaltanlagen erstellt. Dabei durfte 

ich immer mehr die Unterstützung 

und Ausbildung der Teammitglieder 

und internationalen Partner über-

nehmen. Da ging mein Weg bereits 

etwas weg vom Fokus zur Technik 

zum Menschen. Dieser Prozess ist bei 

der Wahl für ein Studium noch einen 

Schritt weiter gegangen. An der 

Fachhochschule habe ich mich in die 

Angewandte Psychologie vertieft, im 

spezifischen in die Arbeits-, Organisa-

tions- und Personalpsychologie. Und 

jetzt hat mich der Weg noch mehr 

zum Menschen – ins Jugi geführt. 

Mein Zuhause sind meine Frau 

und unsere zwei kleinen Töchter. Mit 

letzteren zwei freue ich mich, die 

Werktage gestalten zu dürfen, die ich 

nicht im Jugi arbeite. Da bin ich aktu-

ell am Mittwoch den ganzen Tag und 

am Donnerstagmorgen anzutreffen. 

Ich freue mich, mit euch allen, 

das Feuer in den Ortsgruppen, La-

gern und Kursen anfachen zu dürfen 

und dazu beizutragen, dass da und 

dort ein Funke überspringt. 

  

Team 

 

Christian Bodmer, Fachmitarbeiter Ortsgruppen- und Ferienlager 

christian.bodmer@blueworld.ch 
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Vom Bügel in die Gondel  

Snowday 2020 

Am 19.01.2020, fuhren sieben halb-

verschlafene Skifahrer und ein Snow-

boarder gemeinsam mit dem Jugi-

büssli in Richtung Schnee, nach 

Sörenberg – juhee! Nach einem un-

freiwilligen Ausflug nach Sursee , 

erwischten wir dann doch noch die 

richtige Autobahnausfahrt und wa-

ren so auf dem richtigen Weg. Als wir 

endlich angekommen sind, war die 

erste „Challenge“ mit voller Blase zu-

erst einen Parktplatz und dann ein 

WC zu suchen! Nach erfolgreichem 

Abschluss dieser Aktion, ging es an 

den ersten langen Bügellift. Diesen 

hinter uns gebracht, sahen wir schon 

den zweiten, dann den dritten usw. 

An Bügelliften mangelt es wirklich 

nicht auf dem Sörenberg!  

Nach einigen rasanten Auf- 

und Abfahrten suchten die „Venedig-

Freunde“ die Gondeln auf; dort gab 

es geschützt von Wind und Schnee 

einen Happen für den Magen. 

 

Die Zurückgeblieben benutzten da-

gegen die „Grossmutter“ (eine traum-

hafte Piste) als Abfahrt ins Tal. Auf 

hervorragende Empfehlung unserer 

in Sörenberg fast einheimischen Sa-

rah, ging es in der Mittagspause ins 

Restaurant Schwand. Nachdem die 

ersten müde vom Morgen noch vor 

dem Essen eingenickt waren, wurden 

dann endlich die gratinierten Spinat-

röllchen serviert. 

Mit vollem Bauch ging es dann 

wieder energiegeladen auf die Piste. 

Alle warteten voller Spannung auf die 

Geschwindigkeitsmessung.  

So schnell waren wir dann aber 

doch nicht unterwegs. Es folgten 

noch ein paar weitere Abfahrten und 

schon ging es wieder auf den Heim-

weg; gestärkt mit 15 Tafeln Ovo-

Schokolade, die es anstelle des De-

pots fürs Ski-Billette gab. Ein gelun-

gener Snowday ging damit zu Ende. 

Wir freuen uns jetzt schon auf viele 

schneebegeisterte Gesichter im 

nächsten Jahr.  

Ortsgruppen und Ferienlager 

 

Teilnehmende:  

Christian, Enya, Fabian, Jakob, Joël, Paul, Sarah und Tobias 
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Eine begeisternde Tanzshow 

 

Schon lange war der 16.11. in unse-

ren Köpfen; in unseren Newsmails 

wurde der Tag immer wieder ange-

kündigt und auch in der WhatsApp-

Gruppe der roundabout Leiterinnen 

BL/BS tauchten diese Zahlen immer 

wieder auf.  

Als das Datum dann endlich 

auf dem Kalender erschien und der 

grosse Tag da war, standen wir am 

Morgen in dem noch leeren Saal, in 

dem am Abend die Show über die 

Bühne gehen sollte und waren einen 

kurzen Moment etwas überfordert. 

Was hatten wir uns da nur vorgenom-

men?! Aber diesen Gedanken scho-

ben wir schnell beiseite und began-

nen mit Dekorieren und Vorbereiten.  

Die Zeit verflog im Nu und 

schon kamen die ersten roundabout 

Gruppen an. 

 

 

 

Im Saal und im Foyer verteilt sassen 

und standen Grüppchen mit aufge-

regt schnatternden Mädchen, die 

Stimmung war freudig-nervös. Und 

schon begann die Hauptprobe – und 

wie das Hauptproben ja so an sich ha-

ben, ging so einiges schief, eine 

Gruppe verpasste die Hauptprobe 

komplett, aber die Tänze und die 

Stimmung der Mädchen versprachen 

eine tolle Show. 

 

 

 

 

  

roundabout 
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Nach der Hauptprobe füllte sich der 

Saal mit erwartungsvollen Geschwis-

tern, Freunden, Mamis, Papis, Gros-

seltern, Gottis und Göttis.  

 

Und dann war es endlich soweit – wir 

begrüssten das Publikum, erklärten 

kurz wofür roundabout steht und 

kündigten dann bereits die erste 

roundabout Gruppe an. Jede 

roundabout Gruppe, die wir auf die 

Bühne baten, war für einen Oskar prä-

miert – so gingen die unterschied-

lichsten Oskars über die Bühne und 

jeweils im Anschluss gab jede Gruppe 

ihre Choreo zum Besten und riss das 

Publikum so richtig mit. 

 

Nach der letzten Gruppe wurden alle 

anwesenden roundabout-Leiterin-

nen auf die Bühne gebeten und für 

ihren ehrenamtlichen Einsatz, den sie 

bei der Leitung der Gruppen leisten, 

verdankt.  

  

Esther Schnidrig, Fachmitarbeiterin roundabout 

esther.schnidrig@blueworld.ch 
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Dienstleistungen 

 

Sonja Niederhauser, Geschäftsleiterin 

sonja.niederhauser@blueworld.ch 

http://www.timeoutschweiz.ch/
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Schwarzes Brett 
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Wie können wir Kinder von  

suchtkranken Eltern unterstützen? 

In der Schweiz wachsen etwa 100'000 

Kinder in einem Elternhaus auf, das 

von Alkohol oder anderen Substan-

zen schwer belastet ist.  

Diese Kinder verschweigen 

ihre Not aus Loyalität zu den Eltern, 

sie sind aber oft einsam und leiden 

massiv unter der Situation. Die zum 

zweiten Mal von Sucht Schweiz koor-

dinierte Aktionswoche soll das Tabu 

brechen und aufzeigen, wie diesen 

Kindern geholfen werden kann. Zahl-

reiche Organisationen in zwölf Kanto-

nen führen hierzu 38 öffentlichkeits-

wirksame Aktionen durch. Kampag-

nenbotschafter sind der Radio- und 

Fernsehjournalist Jean-Marc Richard 

für die Westschweiz und die Filme-

macherin Ursula Brunner für die 

Deutschschweiz. Ehemalige Be-

troffene stellen ihre Berichte zur Ver-

fügung. 

Wenn ein Elternteil alkoholab-

hängig ist, leidet die ganze Familie 

darunter. Für die Kinder bedeutet 

dies oftmals, dass das Familienklima 

angespannt, konfliktbeladen und un-

berechenbar ist. Sie sind täglich mit 

Angst, Scham, Schuldgefühlen, Unsi-

cherheit und nicht zuletzt mit Isola-

tion konfrontiert. 

Die Sorge und Angst um Mama 

war nicht schön. Es gab Situationen, 

wo sie verschwunden ist, da habe ich 

schon Angst gehabt und mich gefragt, 

wo ist sie ist, was sie macht, ob ich sie 

suchen gehen muss. Und ich ging sie

 

immer suchen. (Xenia*, 19 Jahre alt, 

wuchs mit einer alkoholkranken Mutter 

auf) 

Kinder von alkoholabhängigen 

Eltern sind besonders gefährdet, spä-

ter selbst zu erkranken. Im Vergleich 

zu Kindern aus Familien, die keine 

Suchtproblematik aufweisen, haben 

diese Kinder ein bis zu 6 Mal höheres 

Risiko, eine Sucht zu entwickeln; 

hinzu kommt ein erhöhtes Risiko für 

weitere psychische Erkrankungen. 

«Er war selber ein Kind eines al-

koholabhängigen Vaters und er wollte 

alles selber schaffen. Hilfe zu holen, 

kannte er nicht». (Sandra*, 48, wuchs 

mit einem alkoholkranken Vater auf) 

Kinder aus suchtbelasteten Fa-

milien lieben ihre Eltern und wollen 

sie schützen. Umgekehrt wollen auch 

suchtkranke Eltern gute Eltern sein 

und verheimlichen aus Angst und 

Scham ihre Probleme Deshalb bleibt 

die schwierige familiäre Situation 

meist geheim und die Kinder tragen 

die Last dieses Geheimnisses wäh-

rend der ganzen Kindheit. Ihr Leiden 

wird deshalb oft nicht erkannt.  

«Es wird zu lange weggeschaut, 

bis es eskaliert, und das Kind wird buch-

stäblich aus der Familie gerissen wird. 

Dieses Trauma könnte durch frühzei-

tige gute Zusammenarbeit und Betreu-

ung des Kindes oftmals verhindert wer-

den» (Jasmin, 35, deren Eltern drogen-

süchtig waren). 

Mit der nationalen Aktionswo-

che im Februar sollte das Tabu gebro-

chen und die Öffentlichkeit für die Si-

tuation und die Bedürfnisse dieser 

Kinder sensibilisiert werden.   

Schwarzes Brett 
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Aber was konkret kann getan wer-

den? In dieser Aktionswoche wurde 

auch der Fokus darauf gelegt, was 

Aussenstehende bieten können, je 

nach Situation und Rolle der Person, 

und wo möglich auch in Absprache 

mit den Eltern. So zum Beispiel: 

 Stabile Vertrauensbeziehungen 
zu aussenstehenden Personen 
(wie Grosseltern, Götti, Tante, 
Lehrpersonen, etc.) ermöglichen 

 Auszeiten für betroffene Kinder, 
um auf andere Gedanken zu kom-
men, 

 Praktische Unterstützung im All-
tag, 

 Kontakt zu den heute existieren-
den amtlichen Fachstellen herzu-
stellen. 

Ich hätte mehr Auszeiten sehr 

gebrauchen können: Wochenenden, 

um mich zu erholen, Ferien, die ich 

sorglos hätte geniessen können. Ganz 

wichtig wären Stellen gewesen, wo ich 

hätte anrufen können und von wo 

dann auch jemand kommt und einem 

einfach unter die Arme greift. (Suna 

Lommen, 51, wuchs mit einer alkohol-

kranken Mutter auf)

Diese Aktionswoche war Teil einer in-

ternationalen Bewegung: Verschie-

dene Länder wie Deutschland, Gross-

britannien und die USA führen seit 

mehreren Jahren in der Woche um 

den Valentinstag eine solche Aktions-

woche durch.  

In der Schweiz führten zahlrei-

che Organisationen aus 12 Kantonen 

in ihrer Region öffentlichkeitswirk-

same Aktivitäten durch. Die lokalen 

Organisatoren sind Fachleute und 

geben den Medien gerne auch ihre 

Erfahrungen weiter.  

 

Weitere Informationen und Berichte, 

von Betroffenen und was ihnen als 

Kind in ihrer Situation geholfen hätte, 

finden Sie auch auf der Kampagnen-

website  

 

www.kinder-von-suchtkranken-el-

tern.ch 

 

 

 

Gelesen im Newsletter von Sucht Schweiz: Nationale Aktionswoche v. 10.–16.02.20 

www.suchtschweiz.ch unter „Kampagnen“ 

http://www.suchtschweiz.ch/
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Mit einem biblischen Wort durch 

das Jahr 

 

"Ich glaube, hilf meinem Unglauben." 

(Markus 9,24)  

 

So lautet die von der Herrnhuter Brü-

dergemeinde herausgegebene bibli-

sche Jahreslosung. Ein Wort, das uns 

in unseren unterschiedlichen Lebens-

situationen begleiten soll.  

"Ich glaube, hilf meinem Unglauben." 

Moment mal, geht das denn über-

haupt zusammen - Glauben und Un-

glauben? Widersprechen sich denn 

die beiden nicht? Entweder ich 

glaube oder ich glaube nicht! Entwe-

der ich mag Fussball oder kann über-

haupt nichts damit anfangen! Entwe-

der ich bin überzeugter Vegetarier  

oder Fleischgeniesser! Entweder ich 

enthalte mich dem Alkohols oder 

trinke gerne mal ein Gläschen! Es gibt 

doch nur entweder oder - oder?  

In der biblischen Geschichte, 

aus der unser Bibelvers entnommen 

ist, geht es um den Glauben. Ein Vater 

wendet sich an Jesus mit der Bitte, 

seinen kranken Sohn zu heilen. Jesus 

antwortet ihm, dass alle Dinge mög-

lich sind dem, der da glaubt. Wie ver-

zweifelt der Vater ist, merkt man erst 

an seiner Antwort:  

"Ich glaube, hilf meinem Unglauben." 

 

Ich verstehe seine Antwort so: Ich will 

ja glauben, aber mein Unglaube ist 

immer grösser. Hilf mir, dass ich glau-

ben kann. Zugegeben, seine Worte 

sind zwar alles andere als ein glühen-

des Glaubensbekenntnis, aber er ist 

grundehrlich. Und man kann nur ah-

nen, was der Vater alles versucht ha-

ben muss, um seinem Sohn zu helfen 

und dass er dabei immer wieder ent-

täuscht wurde.  

Jesus scheint das offensicht-

lich ziemlich beeindruckt zu haben, 

dass der Vater ihm nicht Vertrauen 

vorgaukelt, das er in Wahrheit gar 

nicht hat. Er schmiert Jesus auch kei-

nen Honig ums Maul, sondern man 

spürt wie hin- und hergerissen er ist 

zwischen Hoffen und Bangen, zwi-

schen Skepsis und tiefem Vertrauen, 

dass Jesus ihm und seinem Sohn hel-

fen kann. So lässt Jesus den Hilferuf 

des Vaters nicht unerhört und heilt 

seinen Sohn. Soweit die Rahmenge-

schichte. Ich finde in dieser Ge-

schichte eine tiefe Wahrheit, die auch 

etwas sehr Ermutigendes für unseren 

Weg durch das Jahr bereithält. Denn 

so wie der Vater seinen Glauben ver-

steht, so erlebe ich meinen Glauben 

auch manchmal: dass er trotz eines 

tiefen Vertrauens auf Gott, gleichzei-

tig Fragen aufwirft und immer wieder 

auch Zweifeln unterworfen ist.  

  

Vor- und Nachdenkliches 
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Offensichtlich gehört es zum 

Wesen des Glaubens, dass es diesen 

Widerstreit zwischen Glauben und 

Unglauben, zwischen Skepsis und 

Vertrauen gibt. Vielleicht verhalten 

sich Glauben und Unglauben wie Ge-

schwister zu einander, und der Zwei-

fel ist der kleine Bruder des Glaubens. 

Dann sind Glaube und Un-

glaube nicht wie am Anfang gefragt 

ein "entweder oder", sondern ein "so-

wohl als auch". Beides gehört zu un-

serem Leben. Manchmal liegen sie 

ganz nah beieinander. Das ist oft 

nicht einfach und schmerzt vielleicht, 

weil man viel lieber mehr glauben als 

zweifeln will.  
 

 

 

 

 

Bild-Quelle: news.rpi-virtuell.de 

Lassen wir uns nicht entmutigen, 

wenn Situationen uns verunsichern, 

fragen oder gar zweifeln lassen. Ver-

trauen wir darauf, dass Gott uns zum 

Glauben helfen will. Ja, es stimmt - wir 

haben den Glauben nicht auf sicher, 

er bleibt ein Wagnis. Und muss - wie 

beim Vater - immer wieder neu erbe-

ten werden. Aber er wird uns eben 

auch geschenkt, vielleicht gerade 

dann, wenn wir es am wenigsten er-

warten oder damit rechnen.  

So kann er spürbar werden in 

unserem Leben. In unserer Einstel-

lung, in dem, was wir sagen und wir 

uns anderen gegenüber verhalten.  

  

Detlef Noffke, Pfarrer in der  

ref. Kirchgemeinde Ormalingen-Hemmiken 
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Auflage 

 

Rund 500 Ex. an private Haushalte, Fachstellen und Donatoren 

 

Wir bedanken uns ganz herzlich bei allen Spenderinnen und Spendern für die be-

reits überwiesenen Spenden. Die Grafik zeigt die aktuell bestehende Differenz 

zwischen dem Budget und den eingegangenen Spenden auf. Die Spenden an das 

Blaue Kreuz Kinder- und Jugendwerk sind übrigens steuerabzugsberechtigt. 

 

Unser Spendenkonto: 40-321257-9, CH0900 0000 4032 1257 9 

Spendenbarometer (Vergleich Budget 2019 mit Spendenstand bis Januar 2020 

 

Falls Sie sich über die Einsetzung eines Legates in Ihrem Testament zu Guns-

ten unserer Arbeit interessieren, können Sie bei uns die Legat-Broschüre 

des Blauen Kreuzes beziehen.  

Herzlichen Dank für Ihr treues, finanzielles Mittragen unserer wichtigen Arbeit 

im Bereich der Kinder- und Jugendarbeit, Prävention und Gesundheitsförde-

rung.  

Schwarzes Brett 

 

 


